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Bongo wird dabei im Kontext der jeweiligen Institutio
nen, die Analysen illustrierend und vertiefend, angefügt.
Doch bietet der Text mehr als eine Aneinanderreihung
von Minimalbeschreibungen der einzelnen sozialen und
kulturellen Bereiche; im Zentrum stehen vielmehr struk-
turale Analysen der Geistkonzeptionen (loma), des Zu
sammenhangs von Zauberei, Hexerei und Orakeln und
des Ritualkomplexes der Jagdmagie, der Verdienstfeste
und der Totenfeiern. Diese Analysen haben paradigmati
sche Bedeutung, besonders die letztgenannte ist von
allgemeinem, ethnologischem Interesse.
Die Bongo unterscheiden einen otiosen Schöpfer-Zornu
von den loma der verschiedenen Bereiche des sozialen
und natürlichen Kosmos, deren bedeutendster loma gu-
bu. der Herr des Waldes, ist. Je höher der Jagderfolg
eines Mannes, desto mehr wächst für ihn die Gefahr, von
loma gubu getötet zu werden; im gleichen Maße wächst
aber auch seine Ehre, die ihn nach dem Tod an den
Schöpfer-/cw7ö annähern wird: ein deutliches Beispiel für
die von den Autoren betonte soziale Dimension dieser

Geistkonzeption, die nicht als verselbständigtes System
von Glaubensvorstellungen existiert, sondern nur im
pragmatischen Umgang der Bongo mit Alltag und Um
welt, deren ’spiritueller’ Gehalt in der spontanen Wahr
nehmung von loma zum Ausdruck kommt. Erinnert die
 se Darstellung an Evans-Pritchards klassische Analyse
der Geistkonzeptionen der Nuer, so zieht das Kapitel
über Zauberei, Hexerei und Orakel Evans-Pritchards
Zande-Monographie explizit zum Vergleich heran, wie
übrigens auch die Bongo selbst ihre Auffassung mit der
physiologischen Hexerei-Kraft der Zande vergleichen,
von denen sie einzelne Elemente ihres institutionalisier

ten Umgangs mit 'Glück und Unglück' übernommen
haben. Interessant sind die kurzen Bemerkungen der
Autoren über die Folgen der kolonialen Zerschlagung
des Ordals, die Störung und Schwächung solidarischer
Beziehungen, sowie über die synkretistische Regenma
gie, die sich nach dem Aussterben der Regenmacher-
Lineage der Bongo entwickelt hat.
Das größte Verdienst der Monographie dürfte indes in
der Aufklärung der Grabmonumente der Bongo (und
einiger Nachbarethnien) liegen, in denen Evans-Prit-
chard ein ’anthropologisches Rätsel’ sah. Die Siedlun
gen der Bongo liegen an der Grenze des Verbreitungsge
biets des Rindes, doch ist für das Fehlen der Großvieh
haltung bei ihnen auch in Rechnung zu stellen, daß ihre
rituellen Werte zentral durch die Jagd bestimmt sind.
Zusammen mit der Kopfjagd bestimmte die Jagd auf
gefährliche Tiere den Status des Bongo; jeder essentielle
Erfolg auf diesem Gebiet wurde durch Verdienstfeste
rituell markiert, und auf den Gräbern der Jäger (und
ihrer Frauen) wurden Kerbpfosten und Gabelhölzer auf
gestellt, um jeden Erfolg festzuhalten. Hinzu treten dann
Skulpturen, die den Verstorbenen und die von ihm getö
teten Feinde portraitieren sollen. In dem Maße, in dem
Jagd und Kopfjagd nicht mehr möglich waren, wurde
entweder auf das Aufstellen solcher Grabmonumente
verzichtet, oder es setzte eine Inflation ein, indem das
Monument nicht mehr den Taten des Verstorbenen ent

sprechen mußte und zusätzlich Colon-Figuren aufgestellt
wurden, sowie Tierfiguren, die erst im Kontext der Tou
ristenkunst entstanden waren.

Im Anhang ist dem Buch eine »Beschreibung der Bongo

durch Georg Schweinfurth in den Jahren 1868-1871«
beigegeben - aus Im Herzen von Afrika sowie 34
Tafeln mit Zeichnungen aus dem Archiv des Frobenius-
Instituts, in denen Schweinfurth, als bedeutender eth
nographischer Zeichner, die Bongo und ihre materielle
Kultur festgehalten hat. Darunter befindet sich auch die
Skizze eines Bongo-Orchesters, die schon früh durch
verschiedene Druckwerke verbreitet wurde, und der
Carl Orff offenbar die Bezeichnung Bongo-Trommel
entnahm, wodurch der Name der Bongo geradezu zu
einem Synonym für ’obskure Wilde’ werden konnte. So
unterstellen Ethnologen unter sich jemandem, der eine
 allgemeine Hypothese mit dem Hinweis bestreitet, bei
’seinem’ Stamm sei es aber anders, gern die Ideologie des
’Bongobongoismus’. Indes hatte Schweinfurth seine Be
schreibung der Bongo ironischerweise in einem moder
nen Sinn exemplarisch angelegt: »Wie aber der Memoi
renschreiber sich mit der Geschichte einer kleinen An
zahl von Personen begnügt, um in ihren Vorstellungen
und Leidenschaften, in ihren Fehlern und Tugenden
diejenigen einer Epoche zu schildern, so wenden auch
wir uns zu diesem Stückchen von Afrika...«. Und in

eben dieser Tradition haben die Kronenbergs in ihrer
Monographie auf vergleichende und theoretische Aus
griffe verzichtet, um ihr Material für die Bongo selbst
sprechen zu lassen.

Fritz Kramer

Rosmarie Leiderer:

La Médecine Traditionelle chez les Bekpak
(Bafia) du Cameroun. 2 Bde. Collectanea
Instituti Anthropos. Vol 26 u. 27. St. Augu
stin 1982

Das vorliegende 2-bändige Werk verdankt sein Entste
hen einer 3-jährigen Feldforschung bei den Bekpak oder
Bafia, einem ca. 25000 Seelen zählenden Bantu-Volk in
der Mitte-Süd-Region Kameruns. Landes- und Sprach-
kenntnisse hatte die Autorin, promovierte Philologin,
vorher in einer mehrjährigen Tätigkeit als Gymnasialleh
rerin am Ort erworben. Einblick in die medizinische

Problematik eines äquatorialen Landstriches mit seiner
Palette tropischer Infektionskrankheiten suchte die Ver
fasserin durch pflegerische Tätigkeit im örtlichen Lepro-
sorium und im Departementskrankenhaus zu gewinnen.
So gerüstet und u.a. von H. Baumann ermuntert wurde
die Untersuchung durchgeführt, wobei die ethnographi
sche Leistung in der Beobachtung und Befragung eines
traditionellen Wahrsager-Heilers bestand: Er blieb der
einzige Gewährsmann für die Autorin, die in den Jahren
1974 bis 1977 seine »Assistentin« (?) war.
Die Fülle des Materials über die medizinischen und
hiervon nicht abgrenzbaren weltanschaulichen und reli
giösen Vorstellungen der Bekpak wird in vier Teile ge
gliedert. Teil 1 ist der Person und Legitimation des
Heilers gewidmet, anatomischen Vorstellungen und
»übernatürlichen« Kräften. Teil 2, überschrieben mit
»Eingriffe des Heilers«, ist eher eine Nosologie, eine
Lehre der Krankheiten, hier fast lehrbuchartig jeweils
nach Ätiologie (Ursache), Diagnose und Therapie abge
handelt. Die beiden letzten Teile sind lexikalisch verfaßt:


